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Der national-jüdische Jugendtag. 

Gleich vorweg müssen wir feststellen: Diese 
Jugendtagims: war keine J ujcend-Tagung. 

Zunächst „Jugend“? „Jugend war freilich das 
Objekt der Besprechungen, die aber redeten waren 
zum größten Teil nicht Jugendliche, — die eigent¬ 
liche Jugend kam fast nur als Opposition zu 
Wort — und was sie sprachen war zu wenig zur 
Jugend gesprochen. Schon in einem äußeren 
Sinn: Die Versammlung bestand nur zum kleinen 
teil aus Jugend; insbesondere von den un¬ 
gefähr 2000 1 eilnehmern der Volksversammlung 
machte die jüdische Jugend höchstens ein Drittel 
aus. Aber auch in einem geistigen Sinne. Die 
Worte waren vielfach nicht der jugendlichen 
Geistesart angemessen. Die besten gerade fanden 
das Ohr der Jugend nicht. Jugend will einfache 
Worte, will Wärme, will fortgerissen sein. 

„Tagung“? Wenn sonstige Bewegungen 
„Tage“. „Tagungen“, „Kongresse“ veranstal¬ 
ten. so bedeutet dies eine innere Einkehr, eine 
Ruhepause der Bewegung zum Zwecke der Be¬ 
sinnung nach innen und der Demonstration nach 
außen; die anerkannten Repräsentanten der Be¬ 
wegung geben sich, der Anhängerschaft und der 
weiteren Öffentlichkeit Rechenschaft über das in 
gemeinsamer Arbeit Erreichte und über das ge¬ 
meinsame Programm der Zukunft; die notwendige 
Gährung und Klärung ist vorhergegangen. Diese 
jüdische Jugendtagung aber gebärdete sich zeit¬ 
weise wie die chaotische Geburtsstunde der na¬ 
tionaljüdischen Jugendbewegung und unvermittelt 
prallten die Gegensätze aufeinander, als ob sie 
zum ersten Male sich träfen. Das End¬ 
ergebnis war — keine Resolution. Man ging von¬ 
einander mit der „Hatikwah“. 

Dies bedeutet ein Negatives aber auch ein Po¬ 
sitives. Sieghaft brach durch all das Chaos 
der starke Wille der> nationaljüdischen Bewegung 
zu nationaler Wiedergeburt, das durchaus real 
gerichtete Palästinasehnen. 

Diesem Palästinawillen entsprach auch das ein¬ 
zige wirklich reale Ergebnis der Tagung: Die 
Gründung der H e c h a 1 u z. Ein hocherfreu¬ 
liches Ereignis! 

In dem Drang nach Palästina, zurück zum Land¬ 
hau auf dem Mutterboden scheint ein großer Teil 
der nationaljüdischen Jugend einig. Freilich steckt 
auch hierin viel Unreifes. Es wird sich mancher 
auf die Landwirtschaft stürzen, der nach Vorbil¬ 
dung und Abstammung dafür nicht paßt. Aber un¬ 
geachtet aller Bedenken — die Palästinasehnsucht 
der naionaljüdischen Jugend Deutschlands ist 
wertvolles Kapital. Es gehörig zu nützen, wird 
Sache der Parteileitung sein. 


Problematisch, beängstigend ungeklärt blieb 
dagegen die geistige Grundfrage der Galuth- 
Jugendbewegung: Die E r z i e h u n g s f r'a g e. 
Ein rein formaler Nationalismus stellte sich mit fast 
unvermittelter Schroffheit der Richtung entgegen, 
für die eine jüdische Jugendbewegung ohne spe¬ 
zifisch jüdische geistige und ethische Inhalte nichts 
ist, als ein Abklatsch irgendwelcher anderer völ¬ 
kischer Jugendbewegungen, Assimilationserschei¬ 
nung mit nationaljüdischem Stempel. 

Daß Hebräischletnen unbedingtes Erfordernis 
sei, darüber war man sich schließlich doch einig. 
Das ist freilich wenig genug. 

Wir zweifeln nicht, daß der rein formale Natio¬ 
nalismus, der frisch darauf los lebt in der Hoff¬ 
nung, es werde sich schon etwas Jüdisches dabei 
bilden, eine Verirrung ist. aber wir zweifeln auch 
nicht, daß das oben bezeichnete Problem in tiefstem 
Grunde unlösbar ist. Die Rückkehr zum Judentum in 
der Diaspora ist nicht zu verwirklichen. Der West¬ 
jude, sei er gesetzestreu, sei er Zionist, wird nie¬ 
mals ein volljüdisches Leben führen können. Was 
im Galuth möglich ist, ist nur Vorbereitung für 
ein jüdisches Leben in Erez-Israel. Aber Vorbe¬ 
reitung heißt Arbeit. 

Es muß gearbeitet werden! In dieser Resolution 

— w r enn sie auch nicht ausdrücklich gefaßt wurde 
—- waren gewiß alle Teilnehmer des nationaljüdi¬ 
schen Jugendtages einig.*) 

Süddeutscher zionistischer 
Gruppenverbandstag. 

Am 13. Oktober fand in Nürnberg im Luitpold¬ 
haus der erste süddeutsche zionistische Gruppen¬ 
verbandstag statt. Die große Teilnehmerzahl 

— es waren die gleiche Anzahl auswärtiger Gäste 
wie Einheimische — war ein Bew r eis für das rege 
Interesse, welches der Tagung entgegengebracht 
wmrde. Die Versammlung w-urde von dem Vor¬ 
sitzenden der Nürnberger Ortsgruppe, Dr. Mein¬ 
hold Nußbaum, eröffnet, welcher die Wahl des 
Herrn Jakob Fränkel, München, zum Vorsitzenden 
für die Tagung beantragte. Als erster Referent 
sprach Herr Dr. Nußbaum, Nürnberg, über das 
„Arbeitsprogramm des Gruppenverbandes und der 
Ortsgruppen für das Jahr 1918/19“. Er führte aus. 
daß die Haupttätigkeit in der Palästinaarbeit zu 
suchen sei, daß aber auch entsprechende Arbeit 
für das Galuthjudentum zu tun sei; nachdem der 
Zionismus die Verkörperung des jüdischen Volks- 
gedank ens ist. so daß alle Fragen, die das jüdi- 

*) Einen Bericht über die einzelnen auf der Ta¬ 
gung gehaltenen Referate behalten wir unserer 
nächsten Nummer vor. 
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sehe Volk angehen, Fragen des Zionismus sind. 
Die Aufgaben, welche sich für die Ortsgruppen 
ergeben, zergliedern sich in: 

1. Einwirkung auf die Außenstehenden durch 
öffentliche Vorträge, öffentliche Diskussionen über 
zionistische Themata, Einwirkung durch die 
Presse, persönliche Einwirkung. 

2. Finanzielle Tätigkeit für Palästina, National¬ 
fond, Friedensscheck, Tschlenowkolonie, Achusa 
und Hilfswerk. 

3. Teilnahme an den anderen jüdischen Unter¬ 
nehmungen, Stellungnahme zu den Logen, Zentral¬ 
verein, neutralen Jugendvereinen, Mitarbeit in den 
Kultusgemeindeverwaltungen. 

4. Jugendbewegung. 

Es wurde von der Versammlung beschlossen. 


baverische Gruppenverband durch Anschluß der 
württembergischen Ortsgruppen erweitert und in 
einen Gr uppen verband Bayern-Wurt- 
t e in b e r g umgewandelt worden sei. Der Grup¬ 
penverband bezweckt einen Zusammenschluß der 
Ortsgruppen zur gegenseitigen Förderung. Jede 
Ortsgruppe ist verpflichtet, sämtlichen anderen 
Ortsgruppen spätestens bis zum 3. eines jeden 
Monats einen Tätigkeitsbericht, sowie bei Be¬ 
ginn des Semesters ihr Programm zu übersenden, 
um einen Austausch der Redner zu ermöglichen. 
Der Gruppenverbandsvorstand setzt den Beitrag 
der Ortsgruppen fest, welcher zur Deckung der 
Kosten des Verbands und besonders zur Besoldung 
eines Sekretärs, welcher von München aus ange¬ 
stellt wird, dienen soll. Jede Ortsgruppe ist ver¬ 
pflichtet, eine Pressekommission zu wählen. 
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die Besprechung erst nach Absolvierung der Red¬ 
nerliste eintreten zu lassen, worauf Herr Jakob 
Reich das Wort zu seinem Referat über „Jugend¬ 
arbeit“ nahm. Der Redner verlangte von den 
Ortsgruppen weitestgehende finanzielle und or¬ 
ganisatorische Unterstützung der J ugendbewe- 
gung, welche im übrigen sich ganz selbständig be¬ 
wegen soll. Das Schwergewicht sei auf die Er¬ 
ziehung der Jugend für das palästinensische Le¬ 
ben zu legen. Herr Reich betonte mit Nachdruck 
die Wichtigkeit der Volksheime und Jugend¬ 
gärten und regte deren Schaffung in allen Orts¬ 
gruppen an; speziell wies er hin auf die Notwen¬ 
digkeit der Gewinnung der Ostiuden und der Zu¬ 
sammenarbeit mit diesen. Weiter machte der Red¬ 
ner praktische Vorschläge für die Innenarbeit der 
Ortsgruppen. 

Die Nachmittagssitzung wurde von Herrn Jakob 
Frankel mit der Ankündigung eröffnet, daß der 


welche die Aufgabe hat, für das Parteiorgan, das 
„Jiid. Echo“ tätig zu sein. 

Hierauf nahm Herr Dr. Hantke, Mitglied des 
E.A.C., aus Berlin, zu einem zweistündigen Re¬ 
ferat über das Thema: „Politische Lage des Zio¬ 
nismus“ das Wort. 

Der Redner verbreitete sich über die momen¬ 
tane politische Lage des Zionismus; auch er be¬ 
tonte die Notwendigkeit der Unterstützung der 
Jugendbewegung, die/ Heranziehung der Ostiu¬ 
den und die Schaffung jüdischer Volksschulen. Der 
Geist in der Jugendbewegung müsse mehr als 
bisher auf die Unterstreichung des Jüdischen ge¬ 
richtet sein. Lebhafter Beifall lohnte dem Redner 
für seine geistvollen Ausführungen. 

Hierauf entwickelte sich eine lebhafte Diskus¬ 
sion über die jüdische Volksschule, die jüdische 
Jugendbewegung und das „Jüdische Echo“. Fol¬ 
gende Redner ergriffen hierzu das Wort: Dr. E. 
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Straus-München, Dr. J. Bamberger-iNürnberg, 
Herr Willard - Stuttgart. Dr. Wolff - Günzen¬ 
hausen. Herr Stern-Wiesbaden, Frl. Ellern-Nürn- 
berg u. a. Frl. Rosenblatt-Wiirzburg ersuchte um 
Delegierung von Rednern nach Würzburg. worauf 
sich der Vorstand der Ortsgruppe Nürnberg hier¬ 
zu bereit erklärte. 

Das Schlußwort hatte Herr Jakob Reich-Mün¬ 
chen. Aus der Versammlung wurden folgende 
Anträge gestellt, welche einstimmig angenommen 
wurden. 

1. Die zum süddeutschen Gruppenverbandstag 
zu Nürnberg vereinigten Zionisten sprechen dem 
F.A.C. ihren Dank für die erfolgreiche Tätigkeit 
aus. 

2. Es wird den sämtlichen bayerischen und 
württembergisetoen Zionisten empfohlen, das „Jü¬ 
dische Echo“ zu abonnieren und für dessen Ver¬ 
breitung Sorge zu tragen. Die einzelnen Orts¬ 
gruppen sind verpflichtet, auf den Vollzug dieses 
Beschlusses hinzu wirken. 

3. Es sollen Referate verteilt werden über die¬ 
jenigen Fragen, die für die bevorstehende Frie¬ 
densarbeit von besonderer Bedeutung sind. So: 
„Jüdische Volksschule“, „Palästinahilfstätigkeit“, 
„Aufklärungsredetätigkeit“. 

Zur Übernahme dieser Referate haben sich die 
Herren Dr. Bamberger. Dr. Wolff und die Vor¬ 
stände des Gruppenverbandes bereit erklärt. In 
die Vorstandschaft des Gruppenverbandes wurden 
gewählt: die Herren Jacob Frankel (Vorsitzender). 
Dr. E. Straus und Herr Reich aus München: Dr. 
Nußbaum und Dr. Bamberger aus Nürnberg; Herr 
Willard aus Stuttgart. 

Mit einem Dank an die Versammelten schloß 
Herr Jakob Fränkel die Tagung. 

An den Gruppenverbandstag schloß sich abends 
ein gemütliches Zusammensein der Zionisten im 
Cafe Habsburg an. bei welcher Gelegenheit 10 
Bäume auf den Namen des Herrn Dr. Ilantkc 
gestiftet wurden. Recha Ellern. 

Über die antisemitische 
Agitation, 

die gegenwärtig in Deutschland in bedenklicher 
Weise sich breit macht, äußerte sich auf dem 
dieser Tage stattgefundenen Parteitag der baye¬ 
rischen Sozialdemokratie der 1. Vorsitzende des 
Landesvorstandes, E. Auer, München, folgen¬ 
dermaßen: 

„Gestatten Sie, daß ich nun auf eine Frage 
eingehe, die, wie mir scheint, jetzt schon eine 
wesentliche Rolle spielt, diie aber nach allem 
Anschein nach dem Kriege noch weiter von Be¬ 
deutung sein wird. Es ist das die antisemitische 
Agitation. Aus verschiedenen Orten Nord- und 
Südbayerns sind mir Zuschriften von Parteige¬ 
nossen zugegangen, denen ich entnehme, daß auch 
in unseren Organisationen die Rassenfragc zur 
Erörterung kommt und daß dabei ein Standpunkt 
eingenommen wird, der meiner Überzeugung nach 
falsch ist. Es wird behauptet daß die Juden in 
ihrer Mehrheit vom gefährlichen schweren Mili¬ 
tärdienst sich systematisch drücken, daß, wenn 
sie es bei den Druckpunkten zum Vorgesetzten 
gebracht haben, sie mit den ihnen unterstellten 
Soldaten und den injt ihnen zum Verkehr gezwun¬ 
genen Zivilpersonen in der hochfahrendsten und 
verletzendsten Weise verfahren. Weiter wird 
gesagt, daß, während diese zum Teil baumstarken 
Leute sich vom Militärdienst drücken. Frauen und 


Mädchen im Felde Verwendung finden. In zwei 
Schreiben wird behauptet, daß die Israeliten für 
sich Achtung ihrer religiösen Anschauungen ver¬ 
langen, während sie auf die Gefühle anderer keine 
Rücksicht nehmen und daß die israelitischen 
Frauen durch ihren Kleideraufwand geradezu auf¬ 
reizend wirken. Weiter wird behauptet, daß sic 
beim Hamstern die wildesten Preistreiber seien, 
daß diese Preistreiberei noch gesteigert werde 
durch Warentausch, den sie systematisch und 
planvoll betreiben. 

In einzelnen Städten ist man daran gegangen. 
Listen anzulegen, und diese Listen bei Behörden 
einzureichen. Mir wurden mehrere solcher Listen 
zugeschickt mit der ^üfforderung. dieses Vor¬ 
gehen zu unterstützen und zu fördern. Auf der 
Liste eines solchen Ortesi befinden sich nicht 
weniger als 60 Namen unter Angabe von Stand 
und Wohnung. 

Ich halte es für vollständig richtig, daß gegen 
das bestehende Drückebergerunwesen, gegen un¬ 
sachgemäße Behandlung von Militär- und Zivil¬ 
personen rücksichtslos vorgegangen wird, ebenso 
gegen Preistreiberei und Warenschieberei, meinet¬ 
wegen auch gegen auffällige Kleidung. Es sind da 
eine Unmenge von Mißständen vorhanden, die ge¬ 
radezu himmelschreiend sind. Aber falsch und un¬ 
gerecht ist es, zu diesen Fragen unter dem Ge¬ 
sichtswinkel der Rassenzugehörigkeit Stellung zu 
nehmen. Nicht die Rassenzugehörigkeit des ein¬ 
zelnen ist die Quelle dieser Auswüchse, sondern 
wo derartige Dinge möglich sind, da muß das 
System falsch sein, nach dem gearbeitet wird. 
Wir müssen darum mit Ernst und Ausdauer da¬ 
ran arbeiten, allgemein die Verhältnisse so zu ge¬ 
stalten, daß derartige Dinge unmöglich werden. 

Wo Mißstände festzustellen sind, müssen wir 
sie rücksichtslos aufdecken und bekämpfen, der 
Stand, die religiöse Auffassung oder eine son¬ 
stige Rücksicht darf bei uns keine Rolle spielen. 
Unsere Genossen dürfen sich zur Stärkung der 
zweifellos vorhandenen antisemitischen Welle 
nicht mißbrauchen lassen, unsere Organisationen 
dürfen nicht der Tummelplatz für derartige un¬ 
würdige Treibereien werden. Wir treten in un¬ 
serem Erfurter Programm ein für gleiche Rechte 
und gleiche Pflichten aller, ohne Unterschied des 
Geschlechts und der Abstammung. Wir wenden 
uns gegen jede Art der Ausbeutung und Unter¬ 
drückung, gleichgültig, ob sie sich richtet gegen 
eine Klasse, eine Partei, ein Geschlecht oder 
eine Rasse. Diese Grundsätze halten wir hoch 
und nach ihnen arbeiten wir auch fernerhin.“ 


Königl. bayer. Lotterie¬ 
einnahme der Preuss.- 
Südd. Klassen-Lotterie 

A. Ostermaier. München 

Promenadepl. 12/1, Eing. durch d. Zigarrengeschäft 

Beginn der 12. (238 ) Lotterie mit Ziehung I. Klasse am 9. u. 
10. Juli 1918, 2. Klasse am 13. u. 14. August 1918, 3. Klasse 
am 10. u. 11. Sept. 1918, 4. Klasse am 8. u 9. Okt. 19iS, 
5. Klasse (Haupt- und Schlußzichung) beginnt am 8. Nov. und 
endet am 4. Dez. 1918. 

Lose in großer Auswahl stets vorrätig. 

Preis für die 1. Klasse; für Vb V< V* l /i 

O 10 20 40 K 

Bei den folgenden Klassen sind die Vorklassen 
stets nachzubezahlen. 
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Arabische Pressestimmen 
über den Zionismus. 

Die amerikanische Zeitung „The Jewish Corre- 
snondent“ hat an alle in Amerika erscheinenden 
arabischen Zeitungen eine Rundfrage über die 
Stellungnahme der Araber zur Gründung einer 
jüdischen Heimstätte in Palästma gerichtet und 
eine Reihe von Antwortschreiben erhalten. 

Der Redakteur der Zeitung „Al-Fatat“ schreibt: 
..Wir glauben zuversichtlich, daß die Alliierten 
den Kiieg gewinnen werden, daß ihr Sieg den Prin¬ 
zipien von Recht und Gerechtigkeit, für die sic 
kämpfen, Geltung verschaffen wird, und daß sie 
ihr Versprechen an die kleinen und unterdrückten 
Völker erfüllen werden. Wir leben in der Hoff¬ 
nung auf die Verwirklichung dieser Prinzipien, 
und es wird sicherlich für uns eine Freude sein, 
ein Volk als Nachbarn zu haben, mit dem wir so 
viel gemeinsam haben, und Hand in Hand mit ihm 
am Aufbau einer glorreichen Zukunft unseres 
Landes zu arbeiten.“ 

Der Redakteur der Zeitung „Al-Flatat“ schreibt: 
„Als ich in Syrien war, war ich ein Freund des 
Zionismus, weil die Juden ein energisches Volk 
sind, und weil sie das verwüstete Land wieder 
aufbauen. Ich hoffe, daß die Alliierten nach dem 
Kriege nicht ein Königreich dulden werden, das 
auf einer religiösen Körperschaft basiert, sondern 
daß sie die Errichtung einer Republik mit glei¬ 
chen Rechten für alle Nationalitäten begünstigen 
werden.“ 

In unfreundlichem Sinn äußert sich dagegen der 
Herausgeber der syrischen Wochenschrift „Fatat 
Boston“. Als Gründe für seine ablehnende Hal¬ 
tung führt er an: 

1. Die Vorstellungen der Zionisten über die 
ökonomische Kapazität Palästinas sind übertrie¬ 
ben, und die Zionisten scheinen die Forderungen 
und Interessen deir Landeseinwohner zu igno¬ 
rieren. oder sogar deren Existenz in ihren Plänen 
auszuschließen. 

2 . Wir glauben an das vom Präsident Wilson 
verkündete und von den alliierten Regierungen 
gebilligte Recht jeden Volkes auf Selbstbestim¬ 
mung. Daher können wir kaum annehmen, daß 
die alliierten Regierungen die Errichtung eines 
künstlichen Staates entgegen den Gefühlen und 
Wünschen der Handelsbevölkerung unterstützen 
werden. 

3. In Palästina ringen die drei großen Reli¬ 
gionen um die Vorherrschaft; das einzige wirk¬ 
same Band zwischen ihnen ist ein kulturelles, 
vermittelt durch die arabische Sprache und Lite¬ 
ratur. Die zionistische Bewegung ist nicht ge¬ 
eignet, ein solches Band zu festigen. 


4 . Die einzige Daseinsberechtigung des Zionis¬ 
mus ist nach unserer Ansicht eine religiöse. In 
einer Zeit, da religiöse Toleranz von allen zivili¬ 
sierten Völkern als wesentlich für den Fortschritt 
angesehen wird, scheint uns die zionistische Be¬ 
wegung daher ein Zurückgleiten in die Vergan¬ 
genheit zu sein. Die Errichtung eines Staats¬ 
wesens auf religiöser Grundlage würde nur die 
Streitigkeiten wieder aufl’eben lassen, die wir in 
Palästina auszurotten bemüht sind. 

Unsere Haltung gegenüber den Juden, die in 
Palästina wahnen, ist eine freundnachbarliche... 
Wir hoffen, daß die zionistische Bewegung ihre 
Energien mehr auf die Wiederbelebung einer se¬ 
mitischen Kultur richten wird, die in der Ver¬ 
gangenheit in gleicher Weise von Juden und Ara¬ 
bern entwickelt wurde, als auf die Errichtung 
eines neuen Staatswesens.“ 

Freundlicher schreibt der Herausgeber der Zei¬ 
tung „As-Sayeh“: „Es wäre nicht richtig, Palä¬ 
stina von Syrien zu trennen. Ich habe nichts ge¬ 
gen die Juden in Palästina zu sagen, aber es ist 
nicht richtig, sie Juden zu nennen, weil sie eben 
Syrier sind. Natürlich müssen sie volle Gleich¬ 
berechtigung in unserem Lande haben, und wo sic 
in der Majorität sind, müssen sie auch lokale 
Autonomie haben. Ich möchte Syrien als eine 
große Republik sehen, aber meiner Meinung nach 
ist das Land noch nicht reif für eine solche Re¬ 
gierungsform. Ich würde daher vorziehen, Syrien 
und Palästina unter dem Protektorat der Alliier¬ 
ten zu sehen, am liebsten Frankreichs, weil dieses 
Land mehr Interessen in Syrien hat, als irgend 
eine andere Macht.“ 

Österreich. 

Von der Palästinaabteiluiig des österreichischen 
Zionistischen Zentralkomitees. In der ersten Sit¬ 
zung des vor kurzem gegründeten Arbeitskreises 
der Palästina-Abteilung des österreichischen Zio¬ 
nistischen Zentralkomitees wurden eine Reihe von 
Referaten erstattet und Vorschläge zur weiteren 
Behandlung geprüft. Für die medizinischen 
Fragen wurde ein Referent bestellt, dessen Vor¬ 
schläge volle Zustimmung fanden und der zu¬ 
nächst eine Fachgruppe der zionistischen Ärzte 
bilden wird. Weitere Fachgruppen sind in Vor¬ 
bereitung. Herr Dr. Steiner legte Entwürfe für 
eine Kolonisationsgesellschaft und 
eine Industriegesellschaft vor, deren 
Grundzüge genehmigt wurden. Ein Komitee von 
Kaufleuten und Juristen wird die weiteren Schritte 
zur Gründung der Gesellschaften unternehmen. 
Dr. Goldhammer referierte über die Vorbereitung 
von Achusoth. Palästinakursen und eines Führers 
durch die Palästinaliteratur. Zur Gründung einer 
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!l a n d w i r t s c b;a; f 11 i c h e(n Schale zwecks 
Ausbildung von jungen Leuten sind bereits 150000 
Kronen gezeichnet. Weiters wurde die Notlage 
der hebräischen Lehrer in Palästina er¬ 
örtert. Es wurde beschlossen, an die Leitung der 
Sammlungen ..Palästina Hlilfsiwcrkf* und! Jüdi¬ 
scher Opfertag“ heranzutreten, damit ein Teil der 
Gelder zur Unterstützung der Lehrer gewidmet 
werde. Die Vermittlung von hebräischen Lehr¬ 
kräften aus Palästina nach Österreich wurde der 
Studiengruppe für Erziehung übertragen. Der Vor¬ 
schlag zur Gründung eines Ponds zur Unterstüt¬ 
zung des .,11 a p oe | Hazair“ und der Scho m- 
r i m wurde zur Beratung in der nächsten Sitzung 
vertagt. 

Perlnfer wurde beschlossen, freie ID/iiskus- 
sion'sabende über die 1 , prinzipiellen Fragen 
der Palästinakolonisation zu veranstal¬ 
ten, an denen sich möglichst alle Zionisten betei¬ 
ligen sollen. Der erste Abend wird demnächst 
stattfinden und die Frage der „Massen- oder Pio¬ 
nierkolonisation“ zur Diskussion gestellt werden, 
über die Herr Dr. E. Rappeport das einleitende 
Referat halten soll. 

Eine Unterredung des Wiener Oberrabbiners 
mit Kaiser Karl. Dieser Tage erschien der neue 
Oberrabbiner Dr. Chajes infolge einer Berufung 
des Kaisers bei dem Monarchen in Audienz. Der 
Kaiser erkundigte sich über die Lage der jüdischen 
Flüchtlinge und der Rabbiner antwortete, daß 
diese Flüchtlinge großer Not ausgesetzt seien. Die 
nächste Frage des Kaisers galt der Lage der Ost¬ 
juden. Dr. Chajes antwortete, daß ihre Lage mit 
Rücksicht auf das gespannte Verhältnis der Po¬ 
len zu den Juden eine schlechte sei. Die einzige 
Möglichkeit einer Abhilfe liege in der Sicherung 
der Rechte der Juden als nationale Minderheit. 
Auf die Frage des Kaisers, was eigentlich Palä¬ 
stina für die Juden bedeute, gab Dr. Chajes die 
Auskunft, die Juden seien in Tausende und Aber¬ 
tausende von Gruppen zerfallen, von denen jede 
einzelne um ihre Existenz kämpfen müsse und sich 
nur wie durch ein Wunder habe erhalten kön¬ 
nen. Auch die Juden in Abessinien, die seit zwei 
tausend Jahren von ihren Stammesgenossen ge¬ 
trennt seien, hätten »ihre Nationalität bewahrt, 
doch könne ein Volk seine Existenz nicht auf 
Wunder aufbauen. Die Juden müßten einen natio¬ 
nalen, religiösen Mittelpunkt haben. Der Kaiser 
fragte weiter, ob das nur Palästina sein könne. 
Hierauf erwiderte der Oberrabbiner: „In Palä¬ 
stina haben wir unseren Ursprung und an Palä¬ 
stina hängen wir seit Jahrtausenden mit Liebe 
und Sehnsucht.“ „Kann denn Palästina alle Ju¬ 
den aufnehmen?“ fragte nun der Kaiser: „Daran 
wird nicht gedacht“, war die Antwort. „Auch zur 
Zeit des zweiten jüdischen Staatswesens hat der 
größere Teil' der Juden in der Verbannung ge¬ 
lebt und jeder von ihnen hat dem Lande, dem er 
angehörte, gute Dienste geleistet.“ Zuletzt infor¬ 
mierte Dr. Chajes noch den Monarchen über die 
Verbreitung der zionistischen Bewegung. 

Palästina. 

Das Problem des iüdischcn Gerichtswesens auf 
der Konferenz der Juden Judäas. In der dritten 
Sitzung der zweiten Konferenz der jüdischen Or¬ 
ganisationen in Judäa referierte Mardechai ben 
Hillel Hakahen, der gegenwärtige Vorsitzende des 
jüdischen Schiedsgerichtes, über die Organisation 
des jüdischen Gerichtswesens. Er schilderte die 
Geschichte des jüdischen „Mischpat haschalom“ 


und berichtete über die Popularität, der sich diese 
jüdische freiwillige Institution unter der jüdischen 
Bevölkerung erfreute. Auch jetzt sei der Mischpat 
mit Arbeit überhäuft. Trotzdem das jüdische Ge¬ 
richt keine Polizeigewalt besitzt und nicht einmal 
über eine religiöse Autorität verfügt, seien seine 
Beschlüsse stets widerspruchslos von den Parteien 
anerkannt worden. Der Referent betrachtete das 
jüdische Gericht als einen integrierenden Bestand¬ 
teil der Autonomie, als wertvolle national¬ 
politische Position, die ausgebaut werden müsse. 
Er schlug die folgende Einteilung der Gerichts¬ 
organisation vor: 

1. Das jüdische städtische Ge¬ 
richt. Erste Instanz: 3 Mitglieder bei Beträgen 
bis 5001.) Fr.. Berufungsrecht von 500 Fr. an. 
Zweite Instanz: 5 Mitglieder bei Beträgen über 
5000 Fr. Die Berufung wird an den jüdischen 
obersten Mischpat haschalom gerichtet. 

2. Das Gericht für die Kolonien. 
Erste Instanz: Jede größere Kolonie wählt ein 
Gerichtskomitee — „Waad hamischpat“ —. das 
die Streitfragen unter den Mitgliedern der Kolo¬ 
nie schlichtet. Kleinere Kolonien bringen ihre 
Streitfragen vor den „Waad hamischpat“ der be¬ 
nachbarten größeren Kolonien und haben das 
Recht, zu dem Prozeß einen oder zwei Richter in 
den „Waad hamischpat“ zu entsenden. Berufun¬ 
gen werden an das Zentralgericht der Organisation 
der jüdischen Kolonien gerichtet. Zweite Instanz: 
Die Organisation der judäischen Kolonien besitzt 
ein zentrales Gericht, das aus von verschiedenen 
Kolonien gewählten Richtern besteht und in zu 
bestimmenden Sessionen Streitfragen zwischen 
Privatpersonen und der Kolonie, zwischen Privat¬ 
personen und einer öffentlichen Anstalt, zwischen 
Kolonien oder — bei größeren Beträgen — zwi¬ 
schen Privatpersonen untereinander, regelt. Be¬ 
rufungen sind zulässig: für Privatpersonen bei 
einem Mindestbetrag von 20 Lyra, für Kolonien 
bei einem solchen von 200 Lyra. Die Berufungen 
w'erden bei dem obersten „Mischpat haschalom“ 
eingelegt. 

3. Der oberste jüdische „Mischpat 
h a s c h a I o m. Er besteht aus 9 Mitgliedern: aus 
dem Vorsitzenden und stellvertretenden 
Vorsitzenden des städtischen Gerichts, dem 
Vorsitzenden und stellvertretenden Vorsit¬ 
zenden des zentralen Kolonie-Gerichts Judäas und 
aus 5 gewählten Richtern. Der oberste ..Misch¬ 
pat haschalom“ regelt die Berufungsprozesse und 
Prozesse von prinzipieller und öffentlicher Be¬ 
deutung. Er überwacht alle Gerichtsinstitutionen 
im Land. An diesem Gericht soll sich mindestens 
ein Jurist und ein Rabbiner beteiligen. Dieser 
Vortrag rief einen lebhaften Meinungsaustausch 
hervor. An der ‘Debatte beteiligten 'sich: Dr. 
J. Thon. A. Jaffe. I. Wilkanski, H. Slonim, Rab¬ 
biner Ostrow r sky und der Chacham-Baschi 
Usief. Die Vorschläge des Referenten mit den Zu¬ 
sätzen und Änderungen der Debattierenden wur¬ 
den einer Kommission übergeben. Die gefaßten 
Resolutionen liegen noch nicht vor. M. Hoofien 
übermittelte den Beschluß der Regierung bezüg¬ 
lich der Gerichtsfrage. Die Regierung wird dem 
„Mischpat haschalom“ das Recht eines Schieds¬ 
gerichts zuerkennen. Die Gerichtsbarkeit des 
Rabbinatsgerichts wird in Übereinstimmung mit 
den bestehenden Landesgesetzen bestimmt wer¬ 
den. 

Die Lage der indischen Kolonien Nordpaiästinas. 

Das Kopenhagener Bureau der Zionistische* 
Organisation erhielt folgendes Telegramm: 
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Hie Zionistische Kommission besucht zurzeit die 
Kolonien Nordpalästinas. Sie fand die Lase in 
Gliedern und Sichron verhältnismäßig günstig. Es 
sind jedoch Geldmittel zwecks Ausbesserung der 
Farmen und sonstigen Eigentums und zwecks 
Wiederanschaffung von Vieh notwendig. Ferner 
sind große Beträge für die Repatriierung der Eva¬ 
kuierten nötig. 

Ans aller Well. 

Was wird mit den beßarabisclien Juden? Die 

Nachrichten, die aus Rumänien über das Schick¬ 
sal der beßarabischen Juden zu uns gelangen, 
geben zu höchster Beunruhigung Anlaß. Obwohl 
die Angliederung Beßarabiens an Rumänien we¬ 
der durch den Bukarester Friedensvertrag noch 
sonst durch irgend eine europäische Großmacht 
anerkannt ist, benehmen sich die Rumänen in 
Beßarabien bereits als die unumschränkten Herren 
des Landes. Die Schreckensherrschaft des rumä¬ 
nischen Militärs in der ersten Zeit der rumäni¬ 
schen Okkupation haben nunmehr „Maßnahmen“ 
der rumänischen Regierungsgewalt abgelöst, die 
darauf hindeuten, daß es in der Absicht der ru¬ 
mänischen Regierung liegt, den Beßarabien bewoh¬ 
nenden Nationalitäten — natürlich mit Ausnahme 
der rumänischen — jene Rechte wieder zu ent¬ 
ziehen, die sie bereits als Frucht ihres nationalen 
Strebens unter russischer Herrschaft erlangt hat¬ 
ten. Die Verordnungen, die die rumänische Re¬ 
gierung seit dem Bukarester Friedensvertrag für 
die Bevölkerung Beßarabiens erlassen hat, brin¬ 
gen deren nationales Selbstbestimmungsrecht 
ernstlich in Gefahr. So hat die rumänische Re¬ 
gierung vor einigen Tagen beschlossen, die Gym¬ 
nasien und Lycieen in Beßarabien fast völlig zu 
rurnänisieren, indem sie festsetzte, daß die ru¬ 
mänische Sprache und eine Anzahl anderer Un¬ 
terrichtsgegenstände ausschließlich von Lehrern 
rumänischer Nationalität in rumänischer Sprache 
gelehrt werden dürfe. 

Daß in Rumänien bereits Kräfte am Werke 
sind, der Autonomie Beßarabiens ein Ende zu 
bereiten, zeigen manche Stimmen der rumäni¬ 
schen Presse. So veröffentlichte vor einiger Zeit 
ein bekannter rumänischer Politiker J. Gradi- 
steanu in der Jassyer Zeitung „Evenimentul“ 
einen Aufsatz, in dem er gegen den „Partikula¬ 
rismus“ Beßarabiens auftritt, den er als nicht ge¬ 
rechtfertigt bezeichnet. Er rechnet sich aus, daß 
eine Gefügigmachung der beßarabischen nichtru¬ 
mänischen Bevölkerung, die bekanntlich 880 000 
Seelen beträgt, viel besser bewirkt werden kann, 
wenn das Land ohne Rücksicht auf diese ansehn¬ 


lichen Minoritäten Rumänien vollkommen einver¬ 
leibt und das um Beßarabien vermehrte Rumä¬ 
nien als Nationalstaat behandelt und regiert wer¬ 
den würde. Unter den 800 000 beßarabischen 
„Fremden“ sind diesem Politiker besonders die 
Juden, die die größte unter diesen Minoritäten 
darstellen, ein Dorn im Auge, da sie von den „in 
ihrem Nationalismus noch sehr rückständigen“ 
Rumänen Beßarabiens nur mit großen Schwie¬ 
rigkeiten „aufgesogen“ werden könnten. 

Auch andere rumänische Blätter wissen ihren 
Haß gegen die beßarabischen „Fremden“ kaum 
zu zähmen. So ergeht sich das rumänisch-natio¬ 
nalistische Propagandaorgan in Kischinew „Ro¬ 
mania Nona“ tagtäglich in Lobeshymnen auf das 
Haupt der rumänischen antisemitischen Partei 
Cuza und in gehässigen Ausfällen gegen die jü¬ 
dische Bevölkerung. Auf solche Weise glaubt 
das von der rumänischen Regierung bestellte 
Blatt, dessen Redaktion von als besonders wüten¬ 
den Antisemiten bekannten Einwanderern aus 
Siebenbürgen geleitet wird, die rumänische Na¬ 
tionalistenpartei in Beßarabien zu stärken. 

Bezeichnend ist es auch, daß die rumänische 
Postzensur in Beßarabien jegliche Korrespondenz 
in jidischer Sprache verboten hat. 

Obwohl Kenner der rumänischen Verhältnisse 
keinen Augenblick daran gezweifelt haben, daß 
im Falle eines endgültigen Anschlusses Beßara¬ 
biens an Rumänien die Autonomie Beßarabiens 
^vernichtet werden würde, so setzt doch diese ru¬ 
mänische Haltung, deren Ziel ja klar ist, die politi¬ 
schen Fähigkeiten der rumänischen Machthaber 
in ein besonderes Licht. Durch eine derartige 
Behandlung der nichtrumänischen Elemente 
Beßarabiens liefert Rumänien das unzweideutig¬ 
ste Zeugnis dafür, daß es unfähig ist. die beßara- 
bische Frage durch eine Angliederung des Landes 
an sein Gebiet zu lösen. Zusammen mit den beßara- 
bischen Ukrainern. Bulgaren und Russen, die die¬ 
ser Vernichtungspolitik Rumäniens zum Opfer fal¬ 
len würden, erheben auch die Juden Beßarabiens 
den heftigsten Protest gegen eine solche „Ein¬ 
verleibung“. Unter diesen Umständen wird die 
von den Rumänen gewünschte Lösung des beßara¬ 
bischen Problems auf den heftigsten Widerstand 
der an den allgemeinen Eriedensverhandlungen 
teilnehmenden Völker stoßen und das jüdische 
Volk hat allen Anlaß, diesen Widerstand durch 
seinen festen Willen, seine Volksgenossen in 
Beßarabien nicht der brutalen Gewalt Rumäniens 
auszuliefern, noch wesentlich zu stärken. 

Über die kulturelle Lage der Juden in Litauen. 

Unter dem Titel „Di naje behole“ schreibt Ben 
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Schimon in dem Willnaer Wochenblatt „Unser 
Ossid": Eines der größten Kriegsleiden, die über 
das: äitauischle Judentum beireingebrochen feind, 
ist die Verringerung seiner jungen Intelligenz. 
Große jüdische Zentren sind von der Gefahr einer 
kulturellen Degeneration bedroht. Gleich nach 
Beginn der Okkupation sind viele junge Leute 
nach Deutschland ausgewandert, viele hat die 
Suche nach Arbeit in alle Windrichtungen zer¬ 
streut, eine bedeutende Zahl von Studenten und 
Abiturienten wurden Bremser bei der Bahn. Als 
endlich die Erlaubnis zur Auswanderung nach 
Amerika gegeben wurde, ergriif diese Möglich¬ 
keit die Jugend wie eine Massenpsychose. Eine 
ganze Armee jugendlicher Intelligenz ging auf 
diese Weise dem Lande verloren. Noch gefähr¬ 
licher aber wurde für die Zukunft des litauischen 
Judentums der Drang nach Rußland. Die Jugend 
drängt zu den russischen Hochschulen, die Lehrer 
werden angezogen durch das breite Arbeitsfeld 
und die besseren Lebensbedingungen, viele gehen 
nach Rußland, weil sie dort für sich eine größere 
Bewegungsfreiheit in der gesellschaftlichen Be¬ 
wegung erhoffen. Dafür spüren die litauischen 
Juden einen empfindlichen Mangel an Lehrern, so 
daß Schulen geschlossen werden mußten. 

Ben Schimon spricht geradezu von einer großen 
nationalen Gefahr, welche durch die gekennzeich¬ 
nete [Entwicklung füTr das! litauische Judentum 
heraufbeschworen wird. 


Das jüdische Vereinshaus. 

Eine traurige, aber wahre Geschichte. 

In München gibt es eine große Anzahl jüdischer 
Vereine, van denen jeder seinem besonderen 
Zwecke dienen soll und alle müssen regelmäßig 
oder von Eall zu Fall irgendwo mehr oder min¬ 
der (meist minder) geeignete Unterkunft suchen. 
Einsichtige haben diesen Zustand seit langem be¬ 
dauert und das einzige Mittel der Abhilfe, ein 
würdiges jüdisches Vereinshaus erstrebt, wobei 
oft genug berechnet wurde, daß damit dem jü¬ 
dischen Leben Münchens nicht nur eine würdige 
Stätte bereitet würde, sondern, daß damit sogar 
eine Menge Geld gegenüber dem jetzigen Zustand 
erspart würde, der dazu zwingt, für jede Veran¬ 
staltung teuere Säle zu mieten. Aber kein Verein 
ist für sich stark genug, um ein Unternehmen, wie 
die Schaffung eines jüdischen Vereinshauses allein 
wagen zu können und ein Zusammenschluß zu 
diesem Zweck schien unmöglich zu sein — bis 
sich vor Kurzem ein Weg zeigte, wenigstens 
einen Teil der Aufgabe zu lösen und die ostjüdi¬ 
schen Vereine für diese Aufgabe zusammenzu¬ 
schließen, und der Appell zur Schaffung eines ge¬ 
meinsamen Heims für alle ostjüdischen Vereine 
weckte größte Begeisterung, die in einer ein¬ 
zigen Zusammenkunft über 4Ü000 Mark für die¬ 
sen Zweck brachte und Aussicht auf Beibringung 
sämtlicher erforderlichen Mittel gab. Das geistige 
und gesellige Leben der Ostjuden Münchens sollte 
einen Mittelpunkt erhalten, der Gewähr bot, es 
in bisher unbekannter Weise zu heben und zu 
bereichern. Jeder der beteiligten Vereine hatte 
das Zusammengehen zur Schaffung des Vereins¬ 
hauses beschlossen — und als die Vorstände am 
Donnerstag zusammenkamen um die Einzelheiten 
festzusetzen, brachten sie einander und dem 
Willen und der Kraft der ostjüdischen Gemein¬ 
schaft so viel Mißtrauen entgegen, daß sie das 
Zusammengehen vereitelten und aus kleinlichen 
Bedenken die östjuden Münchens um ihr Ver¬ 


einshaus brachten. Von einer Seite verstieg man 
sich sogar so weit, zu verlangen, daß alle für 
den einen Verein Talmud Thora-Schule Geld 
sammeln müßten, von dem dann ein großer Teil 
den gemeinsamen anderweitigen Aufgaben zu die¬ 
nen hätte und als dies abgelelmt wurde, zu er¬ 
klären. daß die finanzielle Basis fehle. So wurde 
im Wesentlichen von der gleichen Seite das Zu¬ 
sammengehen vereitelt, die es im Rahmen des 
Talmud Thora-Vereins dadurch unmöglich ge¬ 
macht hatte, daß sie denselben in unbegreiflicher 
Weise einer unbedingten Vormundschaft unterstellte. 
Die Ostjuden Münchens werden sicherlich von 
ihren Beauftragten dafür Rechenschaft fordern, 
daß sie ihnen die Hoffnung auf ein jüdisches Haus, 
das allen dienen und gehören sollte, nahmen. Die 
Führer des nationaljüdischen Teils aber, die bis¬ 
her mit unendlicher Geduld und vollkommener 
Hintansetzung ihrer Person dem Versuche des 
Zusammenschlusses dienten, werden von jetzt an 
alle Energie ihrer eigentlichen Aufgabe, der na¬ 
tionalen Erziehung der ostjüdischen Jugend und 
der nationalen Bereicherung des gesamten ostjü¬ 
dischen Lebens in München, mit einem Wort: dem 
jüdischen V o 1 k s h e i m zuwenden und sie 
rufen alle auf, die mit ihnen hierin übereinstim¬ 
men, ihnen mit allen Kräften zu helfen. Reich. 

Feuilleton 

Der Rabbi von Rothenburg. 

Novelle von David Feucht y a n g. 

(Fortsetzung.) 

Die Hochzeit war für Freitag festgesetzt, wie es 
damals Sitte war. In aller Frühe rief der Syna¬ 
gogendiener zum Gebete und lud die ganze Ge¬ 
meinde zum „Mayen“ d. h. zur Feier ein. Die Vor¬ 
nehmsten mit dem Rabbiner an der Spitze der 
ganzen Gemeinde in festlichem Gefolge führten den 
glücklichen Bräutigam in den Vorhof der Syna¬ 
goge. Brennende, geflochtene Wachskerzen wur¬ 
den vorangetragen und klingendes Musikspiel be¬ 
gleitete den Zug. Die Kerzenträger und Musikan¬ 
ten holten dann die Braut mit ihren Freundinnen 
ab. Wieder bewegt sich der Zug zur Synagoge. 
Der Bräutigam geht der Braut mit den Honora¬ 
tioren entgegen, erfaßt die Hand der Braut, wäh¬ 
rend die Frauen beide mit Weizenkörnern be¬ 
werfen und dabei speclien: „Er umhege dein Ge¬ 
biet mit Frieden, sättige dich mit dem Mark des 
Weizens.“ Goldmünzen, in den Weizen gestreut, 
sollten die Armen sammeln. Hand in Hand schritt 
das Brautpaar bis zur Synagogentür. Hier läßt 
es sich ein wenig auf einer Bank nieder. Schmuck¬ 
voll sehen sie aus. Die Braut trägt einen goldge¬ 
stickten, seidenen Überwurf mit langen, weiten 
Ärmeln, der weich mit Pelzwerk verbrämt und 
gefüttert ist; darunter wird das schneeweiße 
„Sargenes“, das Sterbekleid, sichtbar, ein spinn- 
vebenieiner Schleier wallt vom Haupte nieder 
und verhüllt das Antlitz. Auch der Bräutigam ist 
in festlichem Schmuck. Er trägt ein schwarzes 
Seidengewand mit offenen Halbärmeln, Kragen! 
und Kapuze; darunter ebenfalls das Sterbekleid; 
er zieht aber, bevor er in die Synagoge schreitet, 
die Mitra oder „Gugel“ über das Haupt, wie ein 
Trauernder. Denn am Tage ihrer höchsten Freude 
müssen Braut und Bräutigam der Trauer um Zion 
Ausdruck verleihen. Nun erfolgt der Einzug in 
die Synagoge unter feierlichen Musikklängen. 
Der Bräutigam sitzt am Ehrenplätze neben der 
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heiligen Lade. Das Morgegebet^ wird verrichtet. 
Unmittelbar nach Schluß des Gebetes wird die 
Trauung vollzogen. Die Braut wird von dem Rab¬ 
biner aus der Frauen Synagoge abgeholt. Unterdes 
stieg der Bräutigam zur Emporbühne „Almemor“ 
in der Mitte der Synagoge und erwartet die Braut; 
sobald sie erscheint, berührt er ihr Kleid und stellt 
sie zu seiner Rechten. Die Mütter des Braut¬ 
paares stehen zu beider Seiten. Ein Tallith wird 
über das Paar gebreitet und der Trauungsakt 
geht vor sich. Der Bräutigam zog, von den Män¬ 
nern geleitet, in sein Heim; erwartete die Braut 
am Tore, die unter Musikspiel mit den Frauen 
in ihr neues Heim einzog. Am Tore erfaßte der 
Bräutigam die Hand der Braut und legte sie an 
den oberen Pfosten der Tür, womit er sie als 
Herrin des Hauses einführte. Am Abend begann 
im „Brauthause“ das allgemeine Fest; die Haupt¬ 
mahlzeit war Sabbat; am Sabbatausgange ist 
alles im „Judentanzhaus“ versammelt; es herr¬ 
schen Jubel und Freude. War doch schon tags¬ 
über die ganze Gemeinde auf den Beinen und die 
Musik verskummto nicht. Nur der Sabbatvor- 
mittag-Gottesdiienst bildete eine! jUnterbrechung 
der Festlichkeit. Aber auch dieser war besonders 
feierlich. Denn dem Bräutigam zu Ehren wurden 
besondere Lieder gesungen. Er machte Spenden 
für Jugendunterricht und Ausstattung von Bräu¬ 
ten und widmete ein reichgesticktes Seidenband 
zur Umhüllung der Thora. Bei der Heimkehr aus 
der Synagoge überreichte er seiner Gattin Mantel, 
Gürte! und Hut, um sie als Teilhaberin seines 
Vermögens öffentlich anzuerkennen. 

Im Judentanzhaus tanzte die Jugend die ganze 
Nacht und erst am Sonntag mittag war die Feier 
zu Ende. 

Das junge, glückliche Paar mußte bald nach 
Kostnitz übersiedeln, woselbst Me'ir das Rabbinat 
angenommen hatte. Nicht lange blieb er liier. 
Man berief ihn nach Nürnberg, wo er mehrere 
Jahre segensreich seines Amtes waltete. Schon 
lange begehrte ihn das altehrwürdige Rothen¬ 
burg zum Rabbiner, wo eine berühmte, wohl¬ 
habende Gemeinde blühte, deren Führer keinen 
sehnlicheren Wunsch hatten, als Rabbi Me’ir für 
sieh zu gewinnen. 

Mit Freuden folgte Rabbi Me’ir dem Rufe, ob¬ 
zwar Rothenburg eine weitaus kleinere Stadt war 
als Nürnberg; als jüdische Gemeinde war es nicht 


minder berühmt. Es übte auf Meir einen eigenen 
Reiz aus. und namentlich die Rücksicht aut seine 
Familie, er hatte Söhne und Töchter, bewog ihn 
das gesunde und herrlich gelegene Städtchen, ai 
der tauber als Amtssitz zu wählen. Auch Martha, 
seine Gattin, bedurfte des Aufenthaltes in würziger 
Luft. Und Rothenburg bot das in reichlichem 
Made. Auf einem mäßigen Hiigelrucken. hinter 
dichten Buchenwäldern gelegen, war und ist 
Rothenburg ein Kleinod deutscher Vergangenheit. 
Vom Städtchen Steinach aus. einer uralten jüdi¬ 
schen Gemeinde, gelangt man auf der Straße 
Würzburg-München hierher' in ld>as „Jerusalem 
an der Tauber“, wie es in den Zeiten der Krcuz- 
ziige genannt wurde; wegen sleiner Jerusalem 
ähnlichen Lage auf langgestrecktem Bergesriicken. 
Die Hauptstadt des Heiligen Landes ist gefallen, 
Rothenburg aber steht in seinem unbeschreib¬ 
lichen Reize bis heute. 


Gemeinden- u. Vereins-Echo 

(Unsere Leser sind zur Einsendung von Mitteilungen aus Qe* 
moinden und Vereinen und von Personalnachrlohten, die 
In diesen Spalten gerne Aufnahme finden, höfllohst eingeladen.) 

Personalien. 

Dr. Isaac Heinemann aus Frankfurt a. M. 
wurde als Dozent an das Breslauer Rabbiner-Se¬ 
minar berufen. Derselbe wird Talmud, Reügicns- 
philosophie und Homiletik lesen. In Heinemann 
hat das Seminar eine vorzügliche Wahl getroffen; 
sein Scheiden aus seinem alten Wirkungskreis 
wird in Frankfurt a. M. sehr bedauert. 

Wie uns aus Ansbach berichtet wird, soll Rab¬ 
biner Dr. Pinchas Cohn in nächster Zeit bereits 
Warschau verlassen, um seinen Rabbinatssitz in 
Ansbach wieder einzunehmen. 

Wiesbaden. Der jüdische Wanderbund „Biau- 
Weiß 4 hat vor einigen Wochen sein eigenes Heim 
bezogen. Wöchentlich finden dort Kurse in jüdi¬ 
scher Geschichte, Literatur und hebräischer 
Sprache statt. Die Beteiligung bei den Wande¬ 
rungen wächst zusehends. Die Zahl der Wanderer 
beträgt 120. Ein Eltern- und Freundesrat wurde 
gegründet. 

Nationalfonds-Spenden: Elisabeth Mahler dankt 
Familie Bornstein-Wiesbaden und Familie B. 
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Sulmann-Berlin für die herrliche Aufnahme M. 
10.—, dankt Carl Sulmann für das Schirmwett- 
rennen M. 2.—, grüßt ihre Berliner Freunde und 
Bekannten M. 2—, grüßt Leni und Evchen Tann¬ 
wald M. 2.—. Erlös aus dein Verkauf von Wert¬ 
zeichen M. 30.—. Herr und Frau Gostinski wün¬ 
schen Herrn und Frau Fleischer zur Geburt ihres 
Sohnes herzl. Masseltof M. 3.—^. Ludwig Langen¬ 
bach zur Jahrzeit seines im Felde gefallenen 
Bruders M. 20.—, Oskar Orljanski und Frau So¬ 
phie geb. Saposchnik spenden anläßlich ihrer Ver¬ 
mählung M. 50.—. 

Dr. Anton Gol'dsch'eider-Garten: 
Geschwister Fleischer pflanzen auf den Namen 
ihres Neffen Kurt 2 Bäume: M. 12.—. 

Münchner Spenden buch: Julius Bloch 
und Frau anläßlich des Ablebens ihrer lieben Mut¬ 
ter. Jette Höchstädter. M. 20.—. 

Notstandsaktion für Palästina: 
Anna Knoblauch München, verlorene Wette an 
Gefreiten M. Pariser. Stuttgart M. 2.—, Rosa Buch¬ 
aster M. 5.—. 


Zionistische Ortsgruppe München. Die Zusam¬ 
menkünfte der Zionisten Münchens finden von 
jetzt ab wieder regelmäßig jeden Mittwoch abends 
8.30 Uhr im Cafe Fürstenhof 1. Stock statt. Gäste 
jederzeit willkommen. 

Jüdischer Wanderbund „Blau-Weiß“ München. 

Sonntag, den 20. Oktober 1918 Treffahrt. 1. Zug: 
5.45 Hauptbahnhof. 85 Pfg. 2. Zug: 8.15 Starn¬ 
berger Bahnhof. 1.05. 3. und 4. Zug: 12 Uhr Starn¬ 
berger Bahnhof M. 1.10 bezw. 55 Pfg. 1. Gruppe: 
7.15 Starnberger Bahnhof. 90 Pfg. 2. Gruppe: 8.15 
Starnberger Bahnhof. M. 1.—. 3. Gruppe: 7.30 

Starnberger Bahnhof. M. 1.20 bezw. 65 Pfg. 4. 
Gruppe: 9.30 Starnberger Bahnhof. M. 1.05 bezw. 
55 Pfg. Nachzügler können um 1.20 Uhr ab Starn¬ 
berger Bahnhof nach Gauting nachfahren. 

Jüdischer Turn- und Sport - Verein München. 

Zu dem am 6. Oktober d. J. in Berlin stattgehab¬ 
ten Turntag des deutschen Kreises der Jüdischen 
Turnerschaft haben wir vier Vertreter und einen 
Delegierten entsandt. Das gleichzeitig veran¬ 
staltete Sportfest brachte unseren vier Mitglie¬ 
dern der Sportabteilung sehr erfreuliche Erfolge. 
Wir konnten in 7 ausgetragenen Konkurrenzen 
folgende Resultate erzielen: 1. Preis im 200 m- 
Lauf; 1. Preis im Kugelstoßen; 1. Preis im 800 m- 


Lauf; 2. Preis im Dreikampf; 3. Preis im 400 m- 
Lauf; 3. Preis im Kugelstoßen. Über die Leistun¬ 
gen im Einzelnen wird noch später berichtet wer¬ 
den* Der Turnrat. 

Verein Bne Jehuda. Dienstag, den 22. Oktober 
1918, Vortrag von Frau Dr. Rubel Straus über 
„Die Aufgaben der jüdischen Frau“. Näheres siehe 
Anzeige in dieser Nummer. 
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Die glückliche Geburt eines gesunden Jungen 
zeigen hocherfreut an 

Ädolf Fleischer und Frau Rosa geb. Saposchnik 
3[5^=[5] E=-.- 


M. Gmaeble’sehe Leihbibliothek 

(Inhaber: E. & M. Kraus) 

9 egr. 1810 TiieaiinerslrflDe 49 , Enlresol S egr. isio 

Größtes Leseinstitut Münchens 

(60000 Bände) 

Sämtliche Novitäten belletristischen und wissenschaftlichen 
Inhalts in deutsch, französisch, englisch und italienisch. 

Oparntexte leihweise — Stadt- u. Landabonnement 
TheatinerstraBe 49, Entresol (Korsethaus Lewandowski. 


10 Zeilen mit Tinte ge¬ 
schrieben und Geburts¬ 
datum Mk. 2.00 per 
Nachnahme. Gebe auch 
Unterricht in Graphologie 


Therese Hilsenbeck, 

TattenbachstraOe 5/1, 
Flügelbau. 
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Stuttgart 
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Dampfwaschanstalt L. Hainzlmayr 

Fernsprecher : Kreittmayrstraßc 


53769 


17 

Burgstraße 11 Fürstenstr.8- EckeLotzbeckstr. 

Hnnahme- Schrenkstraße 7 Hackenstraße 5 pni zer hof 

stellen • Schelllngstr. 52- Ecke Barerstr. Schommerstr. 14b, Ho.ei pr.i«rhof 
Heideckstr. 12— EckeTrlvastr. Landsbergerstraße 59. 


VERLANGEN 

vSIE 

TELEPHON 

9319 

ßeraluno nnii 
Veraiiiiuae 

von 

Versicherunoen 

Grimmslr. 4/1. E. CAHN. 


Panorama international 


Vom 19. X. bis 26. X. 

Panorama I: 

Insel Teneiilla 

Panorama II: 

BERLIN 


Zeichnet die neunte 
KRIEGSANLEIHE 


Wiener 

CAFE 

National 

Bayerstr. Bahnhof 
5 Uhr früh geöffnet 

Künstlerkapelle 

Kapellmeister 

Roif Fred POSSE 

Wiener 

CAFE 

Deulsclies Tösoier 

Schwanthalerstr. 

Künstlerkapelle 

Konzertmeister 

Ä. UHGF.RER 

llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll 





Jede Dame, 



Photo «Speziah 

öerchäft 

örofics Cagcr ln Tafdicn- 
apparaten fürs Feit), Films, 
Platten, Papieren ufro. 

Carl Bobenfteiner 
JITündien, Karlsplatz 17 

Telephon 52443 (Sonnenapotheke) 


VEREIN BME JEhüDR 

Dienstag; den 22. Oktober 1918 

pünktlich abends 8*/* CJhr 

im Rugustinerbräu, Neuhauserstrasse 16/1 

Vortrag 

von Frau Dr. Rahel Straus 

über 

Ble MoDen der jüdischen Frau 


Gäste willkommen. 


Die Vorstandschaft. 


Privater 

Schreibunterricht 
von Wilhelm Arnim 

Sonnenstraße 27/3. 

Prospekte gegen 15 - Pfg. - Marke. 


IR Ö P F Ni LI b 

Modenwerkstätte für elegante 
Damen- und Kindergarderobe 
Künstlerische Handarbeiten 

Umarbeiten — R nf e rti g u n g von Sc h n itte n 

LCHT=ST!E<3UTZ 

Görresstrasse 8/o links. 

welche Uünstl.Maareräatz 
bedarf, besichtige mein großes 
. Lager fertiger Haar¬ 
arbeiten von nur deutschem Haar. Das vor dem Kriege 
nur im Großen geführte Haargeschäft unterstelle ich dem 
Kleinverkauf. — Zugleich übernehme ich Anfertigung neuer 
und Umarbeitung getragener Arbeiten. 

Frau Mario Hesse 

Burgstr. 6/1 Uta. Kein Laden. 
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1 Zoologischer Ganen 

(Tierpark; Hollabrunn) 

! Geöffnet von morgens 9 Uhr bis abends 

7 Ubr. 


Trauer-fllbum 

3 unt Anbeuten an oerjtorbene 

Samilienmitglieber 

mit Jadeiten -Tabelle auf 50 3a!)« 
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